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Das siebente Bild zeigt den jungen Wirten, wie er sein
Haus aufbaut, sich seine „Genährung“ einrichtet und in schweiß
erfüllter Arbeit seinen Lebensberuf treibt.

Im achten Bilde finden wir ihn Sonntag nachmittags mit
den Nachbarn im Gespräch vor den Gassenthüren, wo ihm
kirchliche, politische und wirtschaftliche Fragen Stoff zu seinem bald
naiven, bald derben, in der Regel das Rechte treffenden Urtheil bieten.

Das neunte Bild schildert den sächsischen Bauern im Verkehr
mit „seinem Wohlehrwürdigen Herrn Vater,“ dem Pfarrer; das
zehnte endlich schildert Brauch und Sitte, die sich um Tod und
Begräbnis unseres Bauern gruppieren.

Mögen die vorliegenden Bilder wohlwollende und nachsichtige
Leser finden und eine nicht unwillkommene Gabe sein für die mit—
strebenden Freunde, die Brauch und Sitte unseres Volkes zum Gegen—
stand ernsterer und tieferer wissenschaftlicher Forschung machen, als es
in der Absicht und Kraft des Verfassers lag.

Sollten diese Blätter auch in die Hände von Heimatsgenossen
anderer Zunge gelangen, so mögen sie ihnen mit eine Erklärung dafür
bieten, warum der Sachse an seiner deutschen Eigenart so zähe festhält
und warumerauch letzthin wieder seine uralte volksthümliche Verfassung,
deren erste Keime schon in den Institutionen der Bruderschaft und
Nachbarschaft liegen, sich nur in muthigem, gesetzlichem Kampf abringen
ließ, der des Schweißes der Edelsten wert war.

Sollten sie auch über die Grenzen des lieben Vaterlandes hinaus
den Weg ins deutsche Mutterland finden, so mögen sie der treuen Mutter
einen freundlichen Gruß von der treuen Tochter bringen und ihr ein
Zeichen sein, dass der sächsische Bauer als Colonist im fernen Wald—
land, wohin ihn vor sieben Jahrhunderten der germanische Wander—
und Freiheitstrieb und der ehrende Ruf wohlwollender ungarischer
Könige hinzog, nicht nur seinen vertragsmäßig eingegangenen Verpflich—
tungen nachgekommen und treu geblieben ist, sondern auch die weiteren
Aufgaben zu lösen versucht hat, die einer der hervorragendsten Cultur—
historiker der Gegenwart dem deutschen Bauern stellt, wenn er von
ihm sagt:


